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Strommarkt Ostschweiz 

Versorgung sichern, 
Wettbewerbsfähigkeit stärken 
Bis 2050 muss die Schweiz 30 TWh zusätzlichen Strom bereitstellen, um fossile Energieträger 
zu ersetzen. Das löst einen massiven Investitionsbedarf für Kraftwerke und Netze aus. Stei-
gende Systemkosten drohen zu einem Wettbewerbsnachteil zu werden. 
 
Die Schweiz muss deshalb rasch ausbauen und den Strommarkt reformieren. Infrastruktur 
muss ausgebaut und Flexibilität genutzt werden, um den Verbrauch an verfügbare Netzkapazi-
täten anzupassen. Das Schweizer System ist zudem eng an das europäische Stromsystem ge-
koppelt: Stromabkommen und Marktöffnung müssen deshalb als Chance genutzt werden.  
 
Es braucht leistungsfähige Versorgungsstrukturen und eine professionelle Führung der Eigen-
tümerschaft. Sind Energieversorgungsunternehmen nicht leistungsfähig genug, braucht es Ko-
operationen oder Strukturanpassungen. Die öffentliche Hand als Eigentümerin muss genü-
gend Kapital für Erneuerung und Ausbau belassen und bei der Ertragsabschöpfung Mass hal-
ten. 

 
Mit Gastbeiträgen von Dr. Christoph Eisenring (Avenir Suisse), Prof. Dr. Markus Friedl (OST – Ostschweizer 
Fachhochschule) und Dr. Christian Opitz (Universität St.Gallen). 
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Die Energiekrise 2022/23 in Europa und aktuelle 
geopolitische Verwerfungen machen deutlich: 
Ausreichend Energie zur richtigen Zeit und zu 
wettbewerbsfähigen Preisen ist heute keine 
Selbstverständlichkeit mehr.1 
 
Die Schweiz ist bei den fossilen Brennstoffen 
komplett von Importen abhängig.2 Beim Strom 
verfügt die Schweiz über eine zuverlässige und 
weitgehend CO₂-arme Stromversorgung, bleibt 
im Winter jedoch auf Importe angewiesen.3 Bei-
des sind Tatsachen, die sich mittelfristig kaum 
verändern lassen – und Fragen hinsichtlich der 
Versorgungssicherheit und der Wirtschaftlichkeit 
der Energieversorgung aufwerfen. 

Fest steht, dass mehr inländische Produktion 
notwendig werden wird: Bis 2050 müssen rund 
30 TWh mehr Strom bereitstehen.4 Zum Ver-
gleich: Zwischen 2000 und 2025 stieg die Pro-
duktion um nur etwa 2 TWh.5 Auch hinsichtlich 
der ökologischen Dimension der Energieversor-
gung stellen sich grundlegende Fragen:  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Schweiz soll bis 2050 das Netto-Null-Ziel er-
reichen, was einen fundamentalen Umbau des 
Energiesystems bedingt.6 
 
In der Diskussion stehen häufig die Energiequel-
len im Fokus: Während die Elektrifizierung an 
sich unbestritten ist, streitet die Politik über den 
Zubau erneuerbarer Energien und die Sinnhaf-
tigkeit von Atomkraftwerken.7 Dabei geht oft ver-
gessen, dass die Energiequellen keine ausrei-
chende Bedingung für eine funktionierende 
Stromversorgung darstellen. Genauso wichtig ist 
die zugrunde liegende Versorgungsinfrastruktur, 
die vor massiven Herausforderungen steht.  
 
Bei grossen Netzprojekten vergehen von der 

Projektierung bis zur Inbetriebnahme häufig 15 

Jahre.8 Produktionsanlagen, Netzverstärkungen 

und neue Marktprozesse, die der Wirtschaft in 

den 2040er-Jahren zur Verfügung stehen sollen, 

müssen deshalb bereits heute geplant und vor-

bereitet werden. Mit anderen Worten: Heute 

müssen die Weichen für die absehbare Zukunft 

des Schweizer Strommarkts gestellt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
             9 

1. Strom als Standortfaktor 

Bearbeitete Darstellung nach Technischen Betrieben Würenlos. 

Die sieben Netzebenen des Schweizer Stromsystems 
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Der Schweizer Strommarkt verbindet drei unter-
schiedliche Ordnungen: einen teilweise geöffne-
ten Energiehandel, regulierte Netze und eine lo-
kale Grundversorgung ohne freie Wahl des Ener-
gieversorgungsunternehmens. 
 
Strom wird produziert, über das Höchstspan-
nungsnetz transportiert, in regionalen und loka-
len Netzen verteilt und von Haushalten, Gewerbe 
und Industrie verbraucht. Kraftwerke, Handels- 
und Liefergesellschaften verkaufen Energie; Ver-
sorgungsunternehmen und marktberechtigte 
Betriebe sichern Mengen und Preise vertraglich 
ab.10 

Das physische Netz ist ein natürliches Monopol: 
Mehrere parallele Leitungen bis zu jedem Unter-
nehmen und Haushalt wären volkswirtschaftlich 
unsinnig. Deshalb betreibt Swissgrid das natio-
nale Übertragungsnetz; regionale und lokale 
Netzgesellschaften verteilen den Strom zu den 
Endverbraucherinnen und -verbrauchern.11 Auch 
ein Unternehmen am freien Markt nutzt weiter-
hin das lokale Netz und bezahlt regulierte Netz-
entgelte. Die Regulierung bestimmt, welche Kos-
ten angerechnet werden dürfen, wie Investitio-
nen finanziert werden und welche Tarife erho-
ben werden dürfen. 

Was auf der Stromrechnung steht 
 
Der Strompreis setzt sich aus dem Energiepreis, 
der Netznutzung, den Abgaben an das Gemein-
wesen, dem Messwesen und dem Netzzuschlag 
zusammen. Nur der Energiepreis ist für marktbe-
rechtigte Kundinnen und Kunden direkt verhan-
delbar. In der Grundversorgung wird der Energie-
preis hingegen anhand der anrechenbaren Pro-
duktions- und Beschaffungskosten berechnet. 

 

Vier Zahlen zum heutigen Markt 
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Die Netznutzung finanziert Betrieb, Unterhalt, Er-
neuerung und Ausbau der Netze. Seit 2026 wer-
den die zuvor im Netznutzungstarif enthaltenen 
Kosten für Zähler und Messdaten separat ausge-
wiesen. Die Abgaben an das Gemeinwesen be-
stimmen die Gemeinden und Kantone; der Netz-
zuschlag wird politisch festgelegt. Hinzu kom-
men Systemkosten, etwa für die Stromreserve, 
die über die Nutzung des Übertragungsnetzes 
weitergegeben werden.  
 
Sinkende Grosshandelspreise führen deshalb 
nicht zwingend zu einer tieferen Stromrechnung. 
Höhere Netz-, Mess- und Abgabenkosten kön-
nen tiefere Energiepreise überlagern – zumal 
diese Kosten mehr als die Hälfte des Stromprei-
ses ausmachen. 

Zusammensetzung der Stromrechnung 
 

 

Eigene Darstellung basierend auf ElCom.13 

 

 

 

 

2. Der Strommarkt heute: Zwischen Wettbewerb und Regulierung  
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Eigene Darstellung basierend auf VSE. 
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Deutschland fürchtet um seine In-
dustrie. Die Regierung will des-
halb den Strompreis für Unter-
nehmen mit Milliardenbeträgen 
senken. Doch die höchsten In-
dustriestrompreise auf dem Kon-

tinent zahlt man nicht in Deutschland, sondern in 
der Schweiz. Nur im Vereinigten Königreich ist 
Elektrizität für grosse industrielle Verbraucher 
noch teurer. 
 
Das war nicht immer so ausgeprägt. 2015 lag die 
Schweiz beim Strompreis für grosse Verbrau-
cher noch im oberen Mittelfeld. Seither hat sich 
der Preis ungefähr verdoppelt. Heute bezahlen 
Schweizer Industriebetriebe mehr als ihre Kon-
kurrenz in sämtlichen EU-Staaten. Betroffen sind 
nicht nur klassische energieintensive Branchen 
wie Papier, Glas, Stahl oder Chemie, sondern zu-
nehmend auch Rechenzentren. 

 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

Bearbeitete Darstellung nach Avenir Suisse.14 

 

 

Der reine Energiepreis erklärt diese Entwicklung 
nur teilweise. Die Schweiz ist über ihre Leitungen 
eng mit dem europäischen Strommarkt verbun-
den; im Grosshandel bewegen sich die Preise 
deshalb ähnlich wie in den Nachbarländern. Ins 
Gewicht fallen aber auch die Netzkosten. Sie 
steigen, weil Winterreserven, Reservekraftwerke, 
Netzverstärkungen und die Integration dezentra-
ler Produktion finanziert werden müssen. Mit 
dem Ausbau von Photovoltaik, Wärmepumpen, 
Elektromobilität und Speicherlösungen wird 
diese Herausforderung noch grösser. 

Die Antwort auf steigende Industriestrompreise 
darf aber nicht in einem Subventionswettlauf lie-
gen, in den unsere Nachbarländer schon einge-
treten sind. Wer Industriestrom politisch verbil-
ligt, überwälzt die Kosten auf Steuerzahlende 
oder andere Stromkunden und schwächt jene 
Preissignale, die Effizienz und Flexibilität fördern. 
Die Schweiz ist gut beraten, ihre industrielle 
Wettbewerbsfähigkeit nicht mit Erleichterungen 
für bestimmte Branchen zu verteidigen, sondern 
mit besseren Regeln, die allen zugutekommen. 

 

 

 

 

 
 
 
 
 

 

 

 

 

Stromkosten gefährden den Industriestandort 

Dr. Christoph Eisenring ist Senior Fellow bei der Denkfabrik Avenir Suisse. Er befasst sich schwer- 

punktmässig mit wirtschaftlicher Krisenresistenz, Schweizer Energiepolitik und Service public. 
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Gleicher Strom, unterschiedliche Preise 
  
Regionale Tarifunterschiede ergeben sich vor al-
lem aus Beschaffung, Eigenproduktion und Netz-
kosten.15 Energieversorgungsunternehmen mit 
eigener Produktion sind anders exponiert als 
reine Verteilunternehmen. Wer Strom einkaufen 
muss, hängt stärker von Marktpreisen, dem Be-
schaffungszeitpunkt und den Vertragslaufzeiten 
ab. Preisbewegungen erreichen die Grundver-
sorgung zeitverzögert und je nach Beschaf-
fungsstrategie unterschiedlich stark.16 

Hinzu kommen die Netzkosten. Sie hängen vom 
Zustand und von der Auslastung des lokalen Net-
zes sowie vom Investitionsbedarf ab. Bei einem 
Netz mit hohem Erneuerungsbedarf oder gerin-
ger Auslastung verteilen sich die Kosten auf eine 
kleinere Basis. Abgaben an das Gemeinwesen 
unterscheiden sich zusätzlich nach Gemeinde 
und Kanton. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
Für die gebundene Kundschaft folgt daraus eine 
asymmetrische Situation: Beschaffungsstrategie 
und Netzinvestitionen des lokalen Energieversor-
gungsunternehmens prägen den Tarif, während 
sie weder die Stromlieferung noch den Netzbe-
treiber wechseln kann. Somit können Tarifunter-
schiede zwar durch reale Kosten begründet sein. 
Für Kundinnen und Kunden in der Grundversor-
gung bleibt jedoch unklar, welcher Anteil auf 
Standortbedingungen und welcher auf Organisa-
tion, Beschaffung oder geringe Skaleneffekte zu-
rückgeht. 

Der heutige Netztarif bildet hauptsächlich die an-
rechenbaren Jahreskosten ab. Wann ein Betrieb 
Leistung bezieht und ob dadurch eine lokale 
Spitze entsteht, schlug sich bisher bloss verein-
zelt im Preis nieder. Erst seit 2026 bestehen die 
rechtlichen Rahmenbedingungen für die Einfüh-
rung von zeitvariablen und dynamischen Tari-
fen.17 Damit werden transparente Preissignale er-
möglicht, um Ladevorgänge, Speicher oder fle-
xible Industrieprozesse in Zeiten mit freien Netz-
kapazitäten zu verschieben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bearbeitete Darstellung nach ElCom. 18 

Strompreise für Gewerbekunden nach Gemeinden 
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Flexibilität als eigenständige Ressource 
  
Je häufiger Produktion und Verbrauch zeitlich 
auseinanderfallen, desto wertvoller wird Flexibili-
tät. Sie wird neben Energie und Netzkapazität zu 
einer eigenständigen Ressource des Stromsys-
tems. Speicher, steuerbarer Strombezug und au-
tomatisierte Systeme können Lastspitzen sen-
ken, Überschüsse aufnehmen und den Strombe-
darf zeitlich verschieben. 
Flexibilität muss sowohl den Energiepreis als 
auch die lokale Netzbelastung berücksichtigen. 
Ein tiefer Strompreis kann gleichzeitig einen ho-
hen Strombezug auslösen und dadurch einen lo-
kalen Engpass verschärfen. Preis- und Netzsig-
nale müssen deshalb aufeinander abgestimmt 
werden. 

Vom Einbahnnetz zum aktiv geführten 
Verteilnetz 
 
Die unteren Netzebenen waren lange auf die 
zentrale Speisung durch Wasser- und Kernkraft 
ausgelegt. Heute speisen tausende dezentrale 
Stromerzeugungsanlagen unterschiedlichster 
Grösse Strom ein, während Wärmepumpen, Lad-
einfrastruktur und elektrische Produktionspro-
zesse neue Lastspitzen schaffen. Es ist davon 
auszugehen, dass diese Entwicklung anhält. 
Netzbetreiber müssen genauer erkennen, wann 
und wo Leistung bezogen oder eingespeist 
wird.19 
 
 
 
 
 

 
Eigene Darstellung basierend auf Willemsen et al. 

 
 
 
 

Daten machen Flexibilität nutzbar 
  
In einem dezentralen System müssen Netzbe-
treiber erkennen, wann und wo Strom bezogen 
oder eingespeist wird. Für den Wechsel des 
Energieversorgungsunternehmens, flexible Ta-
rife und Energiedienstleistungen müssen Mess- 
und Stammdaten zuverlässig zwischen Netzbe-
treibern, Lieferanten und der Kundschaft ausge-
tauscht werden können. Der Bund baut dafür die 
gesetzlich vorgesehene nationale Datenplatt-
form auf. Sie soll den Datenaustausch bündeln 
und den Endkundinnen und -kunden einen ein-
heitlichen digitalen Zugang zu ihren Verbrauchs- 
und Einspeisedaten geben.20 
 
Mit der Digitalisierung steigen die Sicherheitsan-
forderungen. Für kleinere EVU ist es anspruchs-
voll, die dafür erforderlichen Fähigkeiten allein 
aufzubauen und dauerhaft auf dem erforderli-
chen Stand zu halten. 

 

 

 

 

 

 

 

Bisher Zunehmend 

Wenige grosse Produzierende Viele dezentrale Einspeiser 

Stromfluss in eine Richtung Stromfluss in beide Richtungen 

Jährliche Zählerablesung Zeitnahe Verbrauchs- und Einspeisedaten 

Weitgehend statische Tarife Zeit- und leistungsabhängige Preissignale 

Ausbau nach erwarteter Höchstlast Kombination aus Ausbau, Steuerung und Flexibilität 

3. Anforderungen an den Strommarkt 2040 

Vom bisherigen zum aktiv geführten Verteilnetz 
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Mehr Strom, neue Netze,  
höhere Anforderungen 
  
Unabhängig davon, woher die Schweizer Ener-
gie kommt, bestehen in Bezug auf die zukünftige 
Ausgestaltung der Versorgungslandschaft er-
hebliche Herausforderungen. 
 
Die Energiewende erfordert eine erhebliche 
Transformation der Energienetze. Das Rückgrat 
dieser Netze stammt in der Schweiz noch aus 
der Zeit, als Atomkraft und Wasserkraft dominier-
ten. Die Netze haben in Bezug auf volatilere, de-
zentrale Energiequellen wie Solarstrom und 
Windkraft erheblichen Ausbaubedarf.21 Solar- 
und Windenergie verursachen hohe Investitions-
kosten, aber deutlich geringere laufende Produk-
tionskosten. In Zeiten hoher erneuerbarer Pro-
duktion können die Strompreise sehr tief oder 
sogar negativ ausfallen. 2024 lagen die Schwei-
zer Grosshandelspreise während insgesamt 173 
Stunden deutlich unter null, Tendenz steigend.22 
 
Im Zuge der Elektrifizierung dürfte der Schweizer 
Stromverbrauch trotz höherer Effizienz langfris-
tig deutlich stärker als bisher angenommen stei-
gen. Die Energieperspektiven 2050+ des Bundes 
weisen im Netto-Null-Szenario einen Anstieg des 
Landesverbrauchs von rund 62 auf 76 TWh bis 
2050 aus – also um etwa ein Viertel.23 Neuere 
Szenarien des Verbands Schweizerischer Elekt-
rizitätsunternehmen VSE gehen dagegen für 
2050 von einem Gesamtverbrauch von rund 91 
TWh aus. Dies entspricht einem Anstieg von 
etwa 50 % gegenüber heute.24 
 

Ausbau ist nicht gleich Ausbau 
 
Gleichzeitig verändert sich die Produktion. Was-
serkraft und Kernenergie tragen heute den 
grössten Teil der Schweizer Stromversorgung. 
Künftig wächst vor allem die Produktion aus Pho-
tovoltaik. Im Kanton St.Gallen kamen in den ver-
gangenen Jahren jährlich mehr als 100 MW 
hinzu25, der Thurgau hat seine Solarstrompro-
duktion seit 2015 mehr als verdreifacht26 und 
auch in Appenzell Ausserrhoden dominiert Pho-
tovoltaik den Zubau27. 

 

 
 
 
Doch damit die erneuerbaren Energien ohne 
Wasserkraft von 8,3 TWh im Jahr 2024 die im 
Energiegesetz definierten 35 TWh bis 2035 errei-
chen, muss sich das bisherige Ausbautempo 
mehr als verdoppeln.28 Dabei ist Ausbau nicht 
gleich Ausbau: Solarstrom ist wetterabhängig, 
weshalb sich Angebot und Nachfrage nicht un-
bedingt überschneiden. Diese Divergenz zeigt 
sich insbesondere im Winter. Damit kommt der 
Speicherung für den Tag-Nacht- sowie den sai-
sonalen Ausgleich und der flexibel steuerbaren 
Nachfrage eine zunehmend wichtige Rolle zu. 

Mit dem wachsenden Anteil wetterabhängiger 
Produktion gewinnt auch der räumliche Aus-
gleich an Bedeutung. Die Schweiz ist eng mit 
dem europäischen Stromsystem verbunden. Im 
kontinentalen Verbundnetz kann Strom grenz-
überschreitend transportiert und Lastenschwan-
kungen können ausgeglichen werden. Je höher 
der Anteil wetterabhängiger Energien wird, 
desto wichtiger wird ein grosser geografischer 
Ausgleichsraum. Während in einer Region wenig 
Sonne oder Wind verfügbar ist, können andern-
orts Überschüsse bestehen. 
 
Die Verteilnetze stehen dabei unter Investitions-
druck. Ein grosser Teil der Investitionen wäre 
auch ohne Energiewende notwendig, weil Anla-
gen ihr technisches Lebensende erreichen. Stu-
dien des Bundes gehen bis 2050 von Investitio-
nen in die Schweizer Verteilnetze in einer Grös-
senordnung von mehreren Dutzend Milliarden 
Franken aus.29 
 
Für periurbane und ländliche Gebiete wie die 
Ostschweiz mit ihrer dezentralen Siedlungs-
struktur und einer starken industriellen Basis ist 
dies besonders anspruchsvoll. Leitungen müs-
sen grössere Distanzen erschliessen, und gleich-
zeitig befinden sich dort viele Einfamilienhäuser 
und Gewerbebauten mit geeigneten Dachflä-
chen, Wärmepumpen und privaten Ladepunkten. 
Entsprechend verteilen sich höhere Investitionen 
auf weniger Netzanschlüsse. 
 
 

4. Wo der heutige Strommarkt an seine Grenzen stösst 
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Bereits in der Vergangenheit hat 
sich unsere Energieversorgung 
ständig verändert und konnte 
auch grosse Herausforderungen 
bewältigen: Man denke zum Bei-

spiel an die Stauseen, die zwischen 1872 und den 
1970er-Jahren in der Schweiz gebaut wurden. 
Für die Transition weg von fossilen Energiequel-
len steht eine Vielzahl von Technologien heute 
bereits marktreif zur Verfügung.  
 
Im Energiesystem werden die verschiedenen 
Energieformen immer stärker zusammenspie-
len. Man spricht von Sektorkopplung. Neben 
elektrischer Energie gibt es im Energiesystem 
thermische Energie (Wärme und Kälte bei ver-
schiedenen Temperaturen) sowie chemische 
Energieträger. Letztere sind Wasserstoff und Me-
than, Biomasse, Ammoniak und flüssige Kohlen-
wasserstoffe, wie zum Beispiel nachhaltige Flug-
treibstoffe. Elektrische Energie ist von diesen 
Energieformen am flexibelsten, hat die meisten 
Anwendungsmöglichkeiten und kann in Batte-
rien über Tage gespeichert werden. Batterien 
durchlaufen aktuell eine rasante technische und 
preisliche Entwicklung und erleben einen gros-
sen Boom. Längere Zeiträume bis zu mehreren 
Jahren können mit Speichern für Wärme und für 
chemische Energieformen abgedeckt werden. 
 
Damit im Energiesystem die gewünschte Ener-
gie in der gewünschten Form zum gewünschten 
Zeitpunkt am gewünschten Ort zur Verfügung 
steht, müssen sehr viele «Produkte» von unter-
schiedlichen Beteiligten «produziert» werden:

 
 
 
 

 
 
Bei der elektrischen Energie sind es Wirkleistung, 
Blindleistung, Herkunftsnachweise, das Elektrizi-
tätsnetz mit den Transformatoren und die Kapa-
zitäten in allen sieben Netzebenen, Spitzenleis-
tungen, Massnahmen zur Stabilisierung des 
Stromnetzes (Primär-, Sekundär- und Tertiärre-
gelleistung und Regelenergie, Frequenzrege-
lung), Flexibilitäten inklusive Speicher über kurze, 
mittlere und längere Zeiträume und – nicht zu 
vergessen – Redundanzen, also die Versorgung 
im Notfall. Die anderen Energieträger sind etwas 
einfacher als Strom, brauchen aber im Wesentli-
chen die gleichen Funktionen. Die erforderliche 
Infrastruktur führt zu natürlichen Monopolen und 
sehr langfristigen Planungs-, Investitions- und 
Betriebszeiträumen. Das ganze System und die 
«Produkte» müssen nicht nur national, sondern 
auch international und global funktionieren. 

Als Vision kann das System mit all diesen «Pro-
dukten» oder Teilen des Energiesystems in libe-
ralisierten oder teilliberalisierten Märkten betrie-
ben werden, in denen die Marktteilnehmenden 
die Technologien selber wählen und mit dem 
Verfolgen ihrer eigenen Interessen eine funktio-
nierende, resiliente und nachhaltige Energiever-
sorgung schaffen. Auf der technischen Seite 
geht es nicht rein elektrisch. Es muss ein diversi-
fiziertes Energiesystem mit unterschiedlichen 
Energieformen und zahlreichen Technologien für 
Umwandlung, Speicherung, Transport und Flexi-
bilität aufgebaut werden.  

 

 

 

Versorgungsstrukturen und  
Governance unter Druck 
  
Geopolitische Verwerfungen, die grosse Ver-
flechtung der Schweiz mit dem europäischen 
Stromnetz sowie die zunehmende Abhängigkeit 
der Schweiz von Importen im Winterhalbjahr 

Versorgungssicherheit der Zukunft:  
Was technisch möglich ist – und was dafür 
zusammenkommen muss 

Prof. Dr. Markus Friedl leitet das IET Institut für Energietechnik an der OST – Ostschweizer Fach-

hochschule und erforscht das technologische Zusammenspiel in komplexen Energiesystemen. 

Der Campus in Rapperswil der OST – Ostschweizer Fach-

hochschule, wo das IET Institut für Energietechnik liegt. 
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erhöhen auch die Anforderungen an die Gover-
nance. Eine Untersuchung des Bundesamtes für 
Energie kommt zum Schluss, dass die Schweizer 
Stromkundschaft 2024 für die Stabilisierung des 
Netzes im Durchschnitt mit rund sechsmal so 
hohen Preisen belastet wurde als die Kundschaft 
in den Nachbarländern.30 Deutschland und Ös-
terreich weisen einen vergleichbaren oder höhe-
ren Anteil dezentraler Solaranlagen auf, benöti-
gen aber wesentlich weniger der teuren Aus-
gleichsenergie. Als vollständig in den EU-Strom-
binnenmarkt integrierte Länder können Deutsch-
land und Österreich kurzfristige Prognoseabwei-
chungen besser grenzüberschreitend ausglei-
chen; der eingeschränkte Marktzugang der 
Schweiz erhöht dagegen den Bedarf und die 
Kosten für Regelenergie. Die wachsende Kom-
plexität allein erklärt das Schweizer Kostenni-
veau deshalb nicht; auch Prognosequalität, Pro-
zesse und Marktorganisation spielen eine Rolle. 
 
Gleichzeitig sind gerade in der Ostschweiz die 
Strukturen der Energieversorgung historisch ge-
wachsen und sehr kleinräumig: Die Ostschwei-
zer Kantone St.Gallen, Appenzell Innerrhoden, 
Appenzell Ausserrhoden und Thurgau weisen 
mit 3327 bis 7296 die niedrigste Zahl an Einwoh-
nenden pro Netzbetreiber auf. 31 Im Kanton Thur-
gau bestehen sogar mehr Energieversorgungs-
unternehmen als politische Gemeinden. 32 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Viele Werke wurden seit den 1990er-Jahren 
rechtlich verselbstständigt, blieben aber über-
wiegend im Eigentum von Gemeinden und Kan-
tonen.33 Die EVU unterscheiden sich stark nach 
Grösse und Geschäftsmodell. Wenige betreiben 
die gesamte Wertschöpfungskette von der Pro-
duktion über Handel und Vertrieb bis zum Netz-
betrieb. Viele kleinere Werke fokussieren sich auf 
das lokale Verteilnetz und kaufen den Strom bei 
vorgelagerten Lieferunternehmen oder am Markt 
ein. Ihre gebundene Kundschaft ist damit auf-
grund der Beschaffungsentscheide des Energie-
versorgungsunternehmens indirekt den Markt-
preisen ausgesetzt – ohne Möglichkeit zum 
Wechsel des Versorgungsunternehmens. 
 
Ein mittlerer Schweizer Verteilnetzbetreiber ver-
sorgt weniger als 1500 Endkundinnen und -kun-
den.34 Beschaffung, Netzplanung, Messwesen, 
Cybersecurity und Abrechnung müssen den-
noch in jedem Netzgebiet bewältigt und regula-
torische Vorgaben eingehalten werden. Viele 
dieser Aufgaben verursachen fixe Kosten, die bei 
kleinen Einheiten auf wenige Anschlüsse verteilt 
werden. Die Kleinteiligkeit wird dort zur Belas-
tung, wo zahlreiche Energieversorgungsunter-
nehmen dieselben Prozesse parallel bewältigen 
müssen. 
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Zwischen Versorgungsauftrag und  
Eigentümerinteressen 
 
Dazu kommt, dass viele kommunale Werke ne-
ben Stromnetzen auch Wasser-, Wärme- oder 
Glasfasernetze betreiben.35 Solche Querver-
bünde können gemeinsame Infrastruktur und 
Personal nutzen. Die Kostenrechnung muss je-
doch ausweisen, welcher Bereich welche Kosten 
und Risiken trägt. 
 
Auch die öffentliche Eigentümerschaft nimmt 
oftmals mehrere Rollen gleichzeitig wahr. In ihrer 
Eigentümerrolle bestimmen Gemeinden und 
Kantone die strategische Ausrichtung und ver-
binden damit häufig finanzielle Erwartungen an 
das eingesetzte Kapital. Gleichzeitig können sie 
über Konzessionsabgaben und weitere Entgelte 
unmittelbar am EVU partizipieren. Die Grenze 
zwischen risikogerechter Verzinsung des einge-
setzten Kapitals und fiskalischer Abschöpfung 
zugunsten der öffentlichen Haushalte wirkt dabei 
oftmals unscharf. 

Das zeigt exemplarisch die Eigentümerstrategie 
der SAK: Sie legt die Ausschüttung nicht als risi-
kogerechte Verzinsung des eingesetzten Eigen-
kapitals fest, sondern in Höhe von 50 Prozent 
des jeweiligen Gewinns.36 Damit steigt die Aus-
schüttung mit dem Unternehmenserfolg – unab-
hängig davon, ob sich das von der Eigentümer-
schaft eingesetzte Kapital oder dessen Risiko 
entsprechend verändert hat. 

Angesichts des Erneuerungsdrucks sowie des 
notwendigen Zu- und Umbaus der Stromversor-
gung ist zu prüfen, ob die historisch gewachse-
nen Strukturen den künftigen Anforderungen 
noch gerecht werden und die Voraussetzungen 
für eine leistungsfähige, wettbewerbsfähige 
Stromversorgung schaffen. 

 

 

 

Europäische Einbindung und  
Marktöffnung 
 
Die Marktöffnung ist in der Schweiz bisher erst 
teilweise vollzogen: Seit 2009 können Grossver-
braucher – Unternehmen mit einem jährlichen 
Verbrauch von 100 MWh und mehr – ihren Liefe-
ranten frei wählen. Die Schwelle für den freien 
Marktzugang erreicht weniger als ein Prozent al-
ler Verbraucher; rund zwei Drittel der marktbe-
rechtigten Unternehmen haben den freien 
Marktzugang genutzt.37 Haushalte und die meis-
ten KMU bleiben in der Grundversorgung. 

Die Frage der Marktöffnung ist dabei eng mit der 
Einbindung der Schweiz in den europäischen 
Strommarkt verknüpft. Technisch ist sie Teil des 
europäischen Strommarkts, regulatorisch jedoch 
nicht vollständig eingebunden. Ohne Stromab-
kommen wird sie in europäischen Markt- und 
Netzprozessen als Drittstaat behandelt. Dies be-
trifft Grenzkapazitäten, Regelenergie und die ko-
ordinierte Behebung von Netzengpässen.38 

Für die Wirtschaft geht es um mehr als die reine 
Verfügbarkeit von Importstrom. Fehlende Koordi-
nation erhöht den Aufwand für die Stabilisierung 
des Schweizer Netzes und begrenzt den grenz-
überschreitenden Handel. Modellrechnungen 
des Bundes weisen bei einem Abkommen bis 
2050 um bis zu 14 Prozent tiefere Strompreise 
und Handelsgewinne von über einer Milliarde 
Franken pro Jahr aus. Der Bund rechnet ohne 
Abkommen mit um rund 70 Prozent reduzierten 
Importkapazitäten und rund 60 Prozent reduzier-
ten Exportkapazitäten.39 

Das im März 2026 unterzeichnete Stromabkom-
men dient der Versorgungssicherheit. Die Ratifi-
zierung steht indes noch aus.40 Sie ist mit den Bi-
lateralen III verknüpft. Zu berücksichtigen ist da-
bei, dass die Schweiz bereits eng in den europäi-
schen Strommarkt eingebunden ist und ohne 
Abkommen weiterhin von dessen Regeln und 
Entscheidungen betroffen wäre – allerdings mit 
weniger Rechtssicherheit und Mitsprache.



   Gastbeitrag 

 
 
 

 
Die Schweizer Energieversor-
gung befindet sich in einem tief-
greifenden Wandel. Dekarboni-
sierung, Dezentralisierung und 
Digitalisierung verändern das 

Energiesystem grundlegend. Strom wird zuneh-
mend lokal produziert, Lasten werden volatiler, 
neue Marktakteure treten auf und der Investiti-
onsbedarf in Netze und digitale Infrastrukturen 
steigt. Gleichzeitig bleibt die historisch gewach-
sene Schweizer Versorgungslandschaft ausser-
ordentlich heterogen. Zwischen lokalen Gemein-
dewerken und regionalen Stadt- oder Kantons-
werken bestehen erhebliche Unterschiede hin-
sichtlich ihrer Grösse, Ressourcenausstattung, 
Kompetenzen und Aufgabenbereiche. 

Vor diesem Hintergrund ist weniger entschei-
dend, welche Organisationsform zukünftig die 
richtige ist. Vielmehr stellt sich die Frage, welche 
Rolle ein Energieversorger im Energiesystem der 
Zukunft übernehmen soll. Nicht jeder Versorger 
muss sämtliche Aufgaben entlang der energie-
wirtschaftlichen Wertschöpfungskette selbst 
wahrnehmen. Während sich einige Unterneh-
men auf den sicheren Betrieb der Netzinfrastruk-
tur sowie die Grundversorgung mit Strom kon-
zentrieren, entwickeln andere umfassende Ener-
giedienstleistungen, koordinieren regionale Ko-
operationen oder übernehmen eine aktive Rolle 
bei der Integration dezentraler Erzeugung und 
Flexibilität. 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
Aus der gewählten strategischen Rolle ergeben 
sich die Anforderungen an Ressourcen, Kompe-
tenzen und Organisationsstrukturen. Erst wenn 
klar ist, welche Aufgaben ein Energieversorger 
zukünftig übernehmen soll, lässt sich beurteilen, 
ob die bestehende Organisationsform diese Ent-
wicklung unterstützt oder ob Kooperationen, Be-
teiligungen oder andere Organisationsmodelle 
sinnvoll sind. Organisation ist damit kein Selbst-
zweck, sondern das Ergebnis einer bewussten 
strategischen Entscheidung. 

Damit kommt der öffentlichen Eigentümerschaft 
eine Schlüsselrolle zu. Sie sollte nicht in erster Li-
nie über Rechtsformen oder Strukturmodelle dis-
kutieren, sondern zunächst vier grundlegende 
Fragen beantworten: Welche Rolle soll unser 
Energieversorger zukünftig übernehmen? Wel-
che Ressourcen und Fähigkeiten benötigt er da-
für? Welche Organisationsform unterstützt diese 
Strategie am besten? Und welche Steuerungs- 
und Einflussmöglichkeiten wollen wir langfristig 
behalten? 

Die Herausforderungen der Energiewende ver-
langen deshalb keine einheitliche Lösung für alle 
Energieversorger. Unterschiedliche Ausgangsla-
gen erfordern unterschiedliche Antworten. Ent-
scheidend ist nicht die Grösse eines Unterneh-
mens, sondern eine klare strategische Positionie-
rung sowie eine darauf abgestimmte Organisa-
tion und Governance. Nur wenn diese Bausteine 
aufeinander abgestimmt sind, können Energie-
versorger ihre Aufgaben auch zukünftig zuverläs-
sig, wirtschaftlich und nachhaltig erfüllen. 
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Die Schweizer Industrie ist auf international wett-
bewerbsfähige Strompreise angewiesen. In An-
betracht der strukturellen Ausgangslage am 
Strommarkt und der vielfältigen anstehenden 
Herausforderungen in der Energiewirtschaft 
stellt sich die Frage, ob und wie die Ostschweizer 
Versorgungsstruktur zukunftsfähig ist. 

Aus Sicht der IHK St.Gallen-Appenzell und IHK 
Thurgau ergeben sich dabei drei Stossrichtun-
gen: Flexibilität und vorhandene Netzkapazitäten 
besser nutzen, Wettbewerb und europäische 
Marktintegration verbinden sowie leistungsfä-
hige Versorgungsstrukturen schaffen. 

Flexibilität besser nutzen und  
Infrastruktur gezielt ausbauen 

 
Entscheidend ist zunehmend, wann und wo 
Strom produziert und verbraucht wird. Lokale 
Lastspitzen können einen Netzausbau auslösen, 
obwohl während des grössten Teils des Jahres 
genügend Kapazität vorhanden ist. Die heutigen 
Netztarife bilden solche zeitlichen Unterschiede 
erst teilweise ab. Seit 2026 können Netzbetrei-
ber zeitvariable oder dynamische Tarife einfüh-
ren. Sie setzen Anreize, den Verbrauch in Stun-
den mit freien Netzkapazitäten zu verlagern. Nun 
müssen daraus praxistaugliche Angebote ent-
stehen. 

Ein Produktionsbetrieb kann seine Anwendun-
gen so einsetzen, dass hohe Leistungsspitzen 
gar nicht erst entstehen. Wo dadurch beste-
hende Netzkapazitäten besser ausgelastet wer-
den können und ein weiterer Netzausbau ver-
mieden werden kann, soll sich dieser Beitrag 
auch finanziell auszahlen. 

Zudem muss notwendige Infrastruktur rascher 
realisiert werden können. Netzprojekte benöti-
gen heute häufig 15 Jahre oder mehr. Seit 2026 
gelten erste Vereinfachungen bei Planung, Be-
willigung und Rechtsmitteln. Eine insgesamt kür-
zere Projektdauer bei Netzvorhaben ist eine 
zwingende Voraussetzung, um die anstehenden 
Herausforderungen zu bewältigen. 

 
 

Stromabkommen und  
Marktöffnung als Chance nutzen 

 
Die Schweiz ist physisch Teil des europäischen 
Stromsystems, bisher aber nicht rechtlich darin 
eingebunden. Das Stromabkommen sichert die 
Nutzung der Grenzkapazitäten, integriert Swiss-
grid stärker in die europäischen Netzprozesse 
und vereinfacht den grenzüberschreitenden 
Stromhandel. Für ein kleines, im Winter auf Im-
porte angewiesenes Land ist diese Einbindung 
ein wesentlicher Bestandteil der Versorgungssi-
cherheit. 

Die europäische Integration sichert den Zugang 
zum grösseren Stromsystem; die Marktöffnung 
schafft im Inland die Voraussetzung, den Wettbe-
werb bei Preisen, Vertragsgestaltung und Dienst-
leistungen zu stärken. Unternehmen können ihre 
Strombeschaffung dadurch stärker am eigenen 
Verbrauch ausrichten. Beispielsweise kann ein 
Betrieb mit gleichmässigem Grundbedarf einen 
Teil seines Stroms langfristig zu festen Konditio-
nen absichern. 

Das physische, regulierte Netz muss allen 
Stromlieferanten zu gleichen Bedingungen of-
fenstehen. Lieferantenwechsel, Messdaten und 
Abrechnung sind deshalb nach einheitlichen Re-
geln abzuwickeln. Auch wenn Netzbetrieb und 
Energielieferung im selben Unternehmen ange-
siedelt sind, müssen für den eigenen Vertrieb 
und externe Energieversorgungsunternehmen 
dieselben Bedingungen gelten. 
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Leistungsfähige Versorgungs-
strukturen und professionelle  
Eigentümerführung 

 

Viele kleinere Werke betreiben lokale Verteil-
netze mit wenigen Anschlüssen. Beschaffung, 
Messwesen, Abrechnung, Cybersecurity, Daten-
austausch und regulatorische Vorgaben müssen 
dennoch überall zuverlässig erfüllt werden. Diese 
Aufgaben verursachen Fixkosten und benötigen 
spezialisierte Kompetenzen – unabhängig von 
der Zahl der angeschlossenen Kundinnen und 
Kunden. 

Die Zahl der Energieversorgungsunternehmen 
ist nicht für sich allein das Problem. Massgeblich 
ist, ob ein EVU seine Aufgaben zuverlässig, in der 
erforderlichen Qualität und zu wettbewerbsfähi-
gen Kosten erfüllt. Dafür braucht es nachvollzieh-
bare Vergleiche zwischen Energieversorgungs-
unternehmen mit ähnlichen Ausgangsbedingun-
gen. Sie zeigen, wo ein EVU gut aufgestellt ist 
und wo Kooperationen oder strukturelle Anpas-
sungen wirtschaftlich sinnvoll sind. 

Daraus ergibt sich ein dreistufiger Entwicklungs-
pfad: 

Erfüllen: Ein EVU bewältigt seine Aufgaben ei-
genständig, effizient und in der erforderlichen 
Qualität. 

Kooperieren: Aufgaben mit hohen Fixkosten 
oder spezialisierten Anforderungen werden ge-
meinsam organisiert. Dafür eignen sich insbe-
sondere Beschaffung, Messwesen, Abrechnung, 
Datenaustausch, Cybersecurity und regulatori-
sche Arbeiten. Der lokale Netzbetrieb und der 
Kontakt zu Gemeinden und Unternehmen kön-
nen vor Ort bleiben. 

Konsolidieren: Reichen Kooperationen nicht aus 
und bleiben die Leistungen hinter jenen ver-
gleichbaren Energieversorgungsunternehmen 
zurück oder liegen die Kosten dauerhaft höher, 
sind Beteiligungen, Zusammenschlüsse oder die 
Übertragung einzelner Aufgaben zu prüfen. 

 

Die öffentliche Eigentümerschaft setzt dafür den 
strategischen Rahmen. Gemeinden und Kantone 
sollen Versorgungsauftrag, Investitionshorizont, 
finanzielle Erwartungen und mögliche Kooperati-
onen festlegen. Innerhalb dieses Rahmens benö-
tigt das EVU unternehmerischen Handlungs-
spielraum. 

Kapitalverzinsung, Dividendenausschüttungen 
und weitere Entgelte an die Eigentümerschaft 
müssen in einem angemessenen Verhältnis zu 
Risiko und Investitionsbedarf stehen. Die öffentli-
che Eigentümerschaft darf ihre EVU nicht als fis-
kalische Einnahmequelle behandeln und damit 
notwendige Investitionen in Netze und Versor-
gung beeinträchtigen. Bei Querverbünden müs-
sen die Kosten von Strom, Wasser, Wärme und 
Glasfaser nachvollziehbar getrennt werden. Ge-
meinsame Infrastruktur kann Skaleneffekte 
schaffen; Verluste und Risiken anderer Ge-
schäftsfelder gehören jedoch nicht auf die 
Stromrechnung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 3 



Referenzen 
 

 
 

14 

Referenzen 

 
1 International Energy Agency (2022). World Energy Outlook 2022. 
https://iea.blob.core.windows.net/assets/830fe099-5530-48f2-a7c1-
11f35d510983/WorldEnergyOutlook2022.pdf 
2 Bundesamt für Umwelt (2023). Das Klima- und Innovationsgesetz 
macht die Schweiz unabhängiger von fossilen Energien: Faktenblatt. 
https://www.bafu.admin.ch/dam/de/sd-web/riV24dRt3pqy/klg-fakten-
blatt-1.pdf 
3 Kreidelmeyer et al. (2021). Energieperspektiven 2050+: Exkurs Winter-
strom – Stromversorgung der Schweiz im Winterhalbjahr. Prognos AG, 
im Auftrag des Bundesamts für Energie. https://pubdb.bfe.ad-
min.ch/de/publication/download/10641 
4 Rüdisüli, M. (2025). VSE-Update «Energiezukunft 2050». 
https://www.strom.ch/de/energiezukunft-2050/resultate-update-2025 
5 Bundesamt für Energie (2001). Schweizerische Elektrizitätsstatistik 
2000. https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/721; Bun-
desamt für Energie (2026). Schweizerische Elektrizitätsstatistik 2025. 
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12681 
6 Bundesamt für Umwelt (2025). Netto-Null-Ziel 2050. 
https://www.bafu.admin.ch/de/netto-null-ziel-2050 
7 Vgl. Schweizer Radio und Fernsehen (2025). «Arena» zu Energiewende 
– Kernenergie spaltet Schweizer Politik. 
https://www.srf.ch/news/schweiz/arena-zu-energiewende-kernener-
gie-spaltet-schweizer-politik 
8 Swissgrid AG (2025). Netzplanung bei Swissgrid: Wie Swissgrid das 
Schweizer Übertragungsnetz weiterentwickelt. https://www.swiss-
grid.ch/dam/jcr:1f44adbf-bb83-4986-923f-de03fe4a8266/planungs-
grundsaetze-de.pdf 
9 Technische Betriebe Würenlos (2022). https://www.tbw-
net.ch/strom/stromversorgung 
10 Trinkner et al. (2024). Wettbewerbs- und Marktsituation des Schwei-
zer Strommarktes: Schlussbericht. Swiss Economics SE AG, im Auftrag 
des Bundesamts für Energie. https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publica-
tion/download/12117 
11 Swissgrid AG (2021). Welche Rolle spielt Swissgrid im europäischen 
Strommarkt? https://www.swissgrid.ch/de/home/operation/mar-
ket/european-market.html 
12 Verband Schweizerischer Elektrizitätsunternehmen (2023). Stromver-
sorgung. https://www.strom.ch/de/wissen/stromversorgung 
13 Eidgenössische Elektrizitätskommission (2026). Tarif- und Produkt-
strukturen. https://www.elcom.admin.ch/de/tarif-und-produktstruktu-
ren 
14 Eurostat (2026), BFS (2026), UK Gov (2026). Berechnungen von Avenir 
Suisse; Bezugsprofile EU-Länder und UK 70 GWh < Typ IF < 150 GWh; 
Schweiz Typ GEK > 20 GWh; Angaben für CH exkl. MWST und Netzzu-
schlag, für EU und UK exkl. MWST und sonstiger erstattungsfähiger 
Steuern und Abgaben; Angaben für Schweden beziehen sich auf das 1. 
Halbjahr 2025. https://www.avenir-suisse.ch/blog-weshalb-die-schwei-
zer-industrie-fuer-strom-mehr-bezahlt-als-fast-alle-in-europa/ 
15 Trinkner et al. (2024). Wettbewerbs- und Marktsituation des Schwei-
zer Strommarktes: Schlussbericht. Swiss Economics SE AG, im Auftrag 
des Bundesamts für Energie. https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publica-
tion/download/12117 
16 ElCom (2026). Häufige Fragen zu steigenden Stromtarifen. 
https://www.elcom.admin.ch/de/faq-stromtarife 
17 Eidgenössische Elektrizitätskommission (2026). Tarif- und Produkt-
strukturen. https://www.elcom.admin.ch/de/tarif-und-produktstrukture  
18 ElCom (2026). Strompreise Schweiz, Kategorie C2: Gewerbeprofil mit 
30’000 kWh Jahresverbrauch, Standardprodukt. 
https://www.strompreis.elcom.admin.ch/map?category=C2 
19 Willemsen et al. (2022). Auswirkungen einer starken Elektrifizierung 
und eines massiven Ausbaus der Stromproduktion aus erneuerbaren 
Energien auf die Schweizer Stromverteilnetze. Consentec GmbH, EBP 
Schweiz AG und Polynomics AG, im Auftrag des Bundesamts für Ener-
gie. https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/11205 
20 Bundesamt für Energie (2025). Nationale Datenplattform für den 
Stromsektor. https://www.bfe.admin.ch/de/nationale-datenplattform-
fuer-den-stromsektor 
21 Willemsen et al. (2022). Auswirkungen einer starken Elektrifizierung 
und eines massiven Ausbaus der Stromproduktion aus erneuerbaren 
Energien auf die Schweizer Stromverteilnetze. Consentec GmbH, EBP 

Schweiz AG und Polynomics AG, im Auftrag des Bundesamts für Ener-
gie. https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/11205 
22 Stocker, S. (2025). Avenir Suisse – Die Zahl 173. https://www.avenir-
suisse.ch/number/die-zahl-173-stunden-negative-strompreise/;  
Verband Schweizerischer Elektrizitätsunternehmen VSE (2026). Leitfa-
den: Marktdienlicher Einsatz der Flexibilität von PV-Anlagen. 
https://www.strom.ch/de/media/15899/download 
23 Kirchner et al. (2022). Energieperspektiven 2050+: Kurzbericht. Prog-
nos AG, TEP Energy GmbH, INFRAS AG & Ecoplan AG, im Auftrag des 
Bundesamts für Energie BFE. https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publica-
tion/download/10323 
24 Rüdisüli, M. (2025). VSE-Update «Energiezukunft 2050». 
https://www.strom.ch/de/energiezukunft-2050/resultate-update-2025 
25 Kanton St.Gallen, Regierung (2026). Berichterstattung über den Erfolg 
des St.Galler Energiekonzepts 2021–2030. 
https://www.ratsinfo.sg.ch/media/documents/published/448574e0-
ecbb-42b7-bd5d-8e34db1e9adf.pdf 
26 Amt für Energie Kanton Thurgau (2025). Erneuerbare Elektrizitätspro-
duktion nach Energieträgern [Datensatz]. https://data.tg.ch/explore/da-
taset/div-energie-9/ 
27 Kanton Appenzell Ausserrhoden, Amt für Umwelt (2025). Energie- 
und Stromverbrauch. https://ar.ch/verwaltung/departement-bau-und-
volkswirtschaft/amt-fuer-umwelt/energie/energie-und-stromverbrauch  
28 Kaufmann, U. (2025). Schweizerische Statistik der erneuerbaren Ener-
gien: Ausgabe 2024. eicher+pauli Liestal AG, im Auftrag des Bundes-
amts für Energie. https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/dow-
nload/12286 
29 Willemsen et al. (2022). Auswirkungen einer starken Elektrifizierung 
und eines massiven Ausbaus der Stromproduktion aus erneuerbaren 
Energien auf die Schweizer Stromverteilnetze. Consentec GmbH, EBP 
Schweiz AG und Polynomics AG, im Auftrag des Bundesamts für Ener-
gie. https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/11205 
30 Hewicker, C. & Brodhof, M. (2026). BFE: Untersuchung des Regelener-
giebedarfs der Schweiz im internationalen Vergleich. 
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12594 
31 Trinkner et al. (2024). Wettbewerbs- und Marktsituation des Schwei-
zer Strommarktes: Schlussbericht. Swiss Economics SE AG, im Auftrag 
des Bundesamts für Energie. https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publica-
tion/download/12117 
32 Vgl. Wunderlin, T. (2023). Kleine Elektrogenossenschaften trotzen 
dem Wandel: Dank Beraterfirmen überlebt die einmalige Thurgauer 
Vielfalt. Thurgauer Zeitung. https://www.thurgauerzeitung.ch/ost-
schweiz/kanton-thurgau/kleine-elektrogenossenschaften-behaupten-
sich-wu-ld.2542226 
33 Vuilleumier, M. (2022). Swissinfo: Der Strommarkt der Schweiz – ein 
UFO mitten in Europa. https://www.swissinfo.ch/ger/wirtschaft/der-
strommarkt-der-schweiz-ein-ufo-mitten-in-europa/47893962 
34 Verband Schweizerischer Elektrizitätsunternehmen (2023). Stromver-
sorgung. https://www.strom.ch/de/wissen/stromversorgung 
35 Vgl. Swisspower AG (2025). Swisspower-Allianz-Jahresbericht 2024. 
Angebote der 21 Swisspower-Stadtwerke: Strom 20/20, Wärme 20/20, 
Wasser 17/20, Telecom 13/20. https://report.swisspower.ch/2025 
36 Kantone St.Gallen, Appenzell Ausserrhoden und Appenzell Innerrho-
den (2025). Eigentümerstrategie für den SAK-Konzern. 
https://ar.ch/fileadmin/user_upload/Departement_Finan-
zen/Amt_fuer_Finanzen/Beteiligungen/Eigentuemerstrategie_der_Kan-
tone_St.Gallen__Appenzell_Ausserrhoden_und_Appenzell_Innerrho-
den_fuer_den_SAK-Konzern.pdf 
37 Verband Schweizerischer Elektrizitätsunternehmen (2023). Stromver-
sorgung. https://www.strom.ch/de/wissen/stromversorgung 
38 Swissgrid AG (2021). Welche Rolle spielt Swissgrid im europäischen 
Strommarkt? https://www.swissgrid.ch/de/home/operation/mar-
ket/european-market.html 
39 Hafner et al. (2025). BFE/ECOPLAN: Stromabkommen zwischen der 
Schweiz und der EU – Volkswirtschaftliche Auswirkungen. 
https://www.europa.eda.admin.ch/dam/de/sd-
web/qhr6YVPTUhFa/StroMA_sb_202506_03ee.pdf  
40 Schweizerischer Bundesrat (2026). Abkommen des Pakets Schweiz–
EU in Brüssel unterzeichnet. https://www.uvek.ad-
min.ch/de/newnsb/LtHL_GZEJHpOXgbaEJQut 

https://iea.blob.core.windows.net/assets/830fe099-5530-48f2-a7c1-11f35d510983/WorldEnergyOutlook2022.pdf
https://iea.blob.core.windows.net/assets/830fe099-5530-48f2-a7c1-11f35d510983/WorldEnergyOutlook2022.pdf
https://www.bafu.admin.ch/dam/de/sd-web/riV24dRt3pqy/klg-faktenblatt-1.pdf
https://www.bafu.admin.ch/dam/de/sd-web/riV24dRt3pqy/klg-faktenblatt-1.pdf
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/10641
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/10641
https://www.strom.ch/de/energiezukunft-2050/resultate-update-2025
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/721
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12681
https://www.bafu.admin.ch/de/netto-null-ziel-2050
https://www.srf.ch/news/schweiz/arena-zu-energiewende-kernenergie-spaltet-schweizer-politik
https://www.srf.ch/news/schweiz/arena-zu-energiewende-kernenergie-spaltet-schweizer-politik
https://www.swissgrid.ch/dam/jcr:1f44adbf-bb83-4986-923f-de03fe4a8266/planungsgrundsaetze-de.pdf
https://www.swissgrid.ch/dam/jcr:1f44adbf-bb83-4986-923f-de03fe4a8266/planungsgrundsaetze-de.pdf
https://www.swissgrid.ch/dam/jcr:1f44adbf-bb83-4986-923f-de03fe4a8266/planungsgrundsaetze-de.pdf
https://www.tbwnet.ch/strom/stromversorgung
https://www.tbwnet.ch/strom/stromversorgung
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12117
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12117
https://www.swissgrid.ch/de/home/operation/market/european-market.html
https://www.swissgrid.ch/de/home/operation/market/european-market.html
https://www.strom.ch/de/wissen/stromversorgung
https://www.elcom.admin.ch/de/tarif-und-produktstrukturen
https://www.elcom.admin.ch/de/tarif-und-produktstrukturen
https://www.avenir-suisse.ch/blog-weshalb-die-schweizer-industrie-fuer-strom-mehr-bezahlt-als-fast-alle-in-europa/
https://www.avenir-suisse.ch/blog-weshalb-die-schweizer-industrie-fuer-strom-mehr-bezahlt-als-fast-alle-in-europa/
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12117
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12117
https://www.elcom.admin.ch/de/faq-stromtarife
https://www.elcom.admin.ch/de/tarif-und-produktstrukturen
https://www.strompreis.elcom.admin.ch/map?category=C2
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/11205
https://www.bfe.admin.ch/de/nationale-datenplattform-fuer-den-stromsektor
https://www.bfe.admin.ch/de/nationale-datenplattform-fuer-den-stromsektor
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/11205
https://www.avenir-suisse.ch/number/die-zahl-173-stunden-negative-strompreise/
https://www.avenir-suisse.ch/number/die-zahl-173-stunden-negative-strompreise/
https://www.strom.ch/de/media/15899/download
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/10323
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/10323
https://www.strom.ch/de/energiezukunft-2050/resultate-update-2025
https://www.ratsinfo.sg.ch/media/documents/published/448574e0-ecbb-42b7-bd5d-8e34db1e9adf.pdf
https://www.ratsinfo.sg.ch/media/documents/published/448574e0-ecbb-42b7-bd5d-8e34db1e9adf.pdf
https://data.tg.ch/explore/dataset/div-energie-9/
https://data.tg.ch/explore/dataset/div-energie-9/
https://ar.ch/verwaltung/departement-bau-und-volkswirtschaft/amt-fuer-umwelt/energie/energie-und-stromverbrauch/
https://ar.ch/verwaltung/departement-bau-und-volkswirtschaft/amt-fuer-umwelt/energie/energie-und-stromverbrauch/
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12286
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12286
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/11205
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12594
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12117
https://pubdb.bfe.admin.ch/de/publication/download/12117
https://www.thurgauerzeitung.ch/ostschweiz/kanton-thurgau/kleine-elektrogenossenschaften-behaupten-sich-wu-ld.2542226
https://www.thurgauerzeitung.ch/ostschweiz/kanton-thurgau/kleine-elektrogenossenschaften-behaupten-sich-wu-ld.2542226
https://www.thurgauerzeitung.ch/ostschweiz/kanton-thurgau/kleine-elektrogenossenschaften-behaupten-sich-wu-ld.2542226
https://www.swissinfo.ch/ger/wirtschaft/der-strommarkt-der-schweiz-ein-ufo-mitten-in-europa/47893962
https://www.swissinfo.ch/ger/wirtschaft/der-strommarkt-der-schweiz-ein-ufo-mitten-in-europa/47893962
https://www.strom.ch/de/wissen/stromversorgung
https://report.swisspower.ch/2025
https://ar.ch/fileadmin/user_upload/Departement_Finanzen/Amt_fuer_Finanzen/Beteiligungen/Eigentuemerstrategie_der_Kantone_St.Gallen__Appenzell_Ausserrhoden_und_Appenzell_Innerrhoden_fuer_den_SAK-Konzern.pdf
https://ar.ch/fileadmin/user_upload/Departement_Finanzen/Amt_fuer_Finanzen/Beteiligungen/Eigentuemerstrategie_der_Kantone_St.Gallen__Appenzell_Ausserrhoden_und_Appenzell_Innerrhoden_fuer_den_SAK-Konzern.pdf
https://ar.ch/fileadmin/user_upload/Departement_Finanzen/Amt_fuer_Finanzen/Beteiligungen/Eigentuemerstrategie_der_Kantone_St.Gallen__Appenzell_Ausserrhoden_und_Appenzell_Innerrhoden_fuer_den_SAK-Konzern.pdf
https://ar.ch/fileadmin/user_upload/Departement_Finanzen/Amt_fuer_Finanzen/Beteiligungen/Eigentuemerstrategie_der_Kantone_St.Gallen__Appenzell_Ausserrhoden_und_Appenzell_Innerrhoden_fuer_den_SAK-Konzern.pdf
https://www.strom.ch/de/wissen/stromversorgung
https://www.swissgrid.ch/de/home/operation/market/european-market.html
https://www.swissgrid.ch/de/home/operation/market/european-market.html
https://www.europa.eda.admin.ch/dam/de/sd-web/qhr6YVPTUhFa/StroMA_sb_202506_03ee.pdf
https://www.europa.eda.admin.ch/dam/de/sd-web/qhr6YVPTUhFa/StroMA_sb_202506_03ee.pdf
https://www.uvek.admin.ch/de/newnsb/LtHL_GZEJHpOXgbaEJQut
https://www.uvek.admin.ch/de/newnsb/LtHL_GZEJHpOXgbaEJQut


Fazit 
 
 

 
 

15 

 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jérôme Müggler 
Direktor 
IHK Thurgau 

Markus Bänziger 
Direktor 
IHK St.Gallen-Appenzell 
 

Patrick Louis 
Teamleiter Wirtschaftspolitik 
IHK St.Gallen-Appenzell 

Fazit der IHK St.Gallen-Appenzell und IHK Thurgau 

 

Die Herausforderung der Stromversorgung liegt 

nicht allein in der Produktion zusätzlicher Energie. Es 

kommt ebenso darauf an, wie gut Produktion, Netze, 

Verbrauch, Markt und Versorgungsstrukturen  

zusammenspielen. 

 

An dieser Stelle entsteht in der Ostschweiz  

Handlungsdruck. Strom wird zunehmend dezentral 

und wetterabhängig produziert, Verbrauch und  

Einspeisung schwanken stärker und die  

Anforderungen an Netze, Daten und Steuerung  

steigen. Gleichzeitig ist die Schweiz technisch eng 

mit Europa verbunden, regulatorisch aber nur  

teilweise integriert. Diese neuen Anforderungen  

treffen auf historisch gewachsene, kleinteilige 

Versorgungsstrukturen. 

 

Damit wird die Organisation des Stromsystems 

selbst zum Standortfaktor. Die Strompreise hängen 

massgeblich davon ab, wie effizient Netze genutzt, 

Märkte organisiert und Versorger geführt werden. 

Für die Ostschweiz geht es deshalb darum, die  

Energiewende so zu gestalten, dass  

Versorgungssicherheit und industrielle  

Wettbewerbsfähigkeit zusammen bestehen können. 


